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Kommunaler Klimaschutz – Grundlagen und Handlungsfelder auf einen Blick
Hier finden Sie Erklärvideos  
zu allen Bereichen des Plakats
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bereitstellung

3,1 Wege
pro Person und Tag

40 km 80 min
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Entwicklung von heute bis 2030

• Fixierung auf Autos: Pkw als Statussymbol, leistungsstärkere, schwerere und größere Pkw (SUV), 
hohe Bedeutung der Automobilwirtschaft

• planerisches Ideal der autogerechten Stadt und begünstigender Rechtsrahmen 
für den MIV (StVO, Dienstwagenprivileg)

• Infrastrukturdefi zite und Angebotslücken im öffentlichen Verkehr
• Macht der Gewohnheit und Angst vor Veränderung
• negative Effekte von Digitalisierung („Mobility as a Service“) und autonomem Fahren 

Gegentrends

Trends

2030

E-Mobilität
E-Mobilität

motorisierter Individualverkehr / 
MIV-Mitfahrende

ÖV

Fußweg

Fahrrad

heute

 MOTORISIERTER 
INDIVIDUAL VERKEHR

Vermeiden
(kurze Wege, Homeoffi  ce, …)

Verlagern
(auf ÖV, Rad- und Fußverkehr)

Verbessern
(kleinere und schadstoffärmere Autos, 

E-Mobilität, Angebote 
vernetzen, …) PUSH

• Umverteilung von Straßenraum 
(an den Umweltverbund)

• Stellplatzreduktion
• restriktives Parkraummanagement 

und konsequente Bewirtschaftung
• verkehrsberuhigte Zonen 

(Spielstraßen, Tempo-30-Zonen)
• Zufahrtsbeschränkungen

• Maut, Gebühren, ...

PULL
• Ausbau ÖV + Taktverdichtung 

und Schnellspuren
• gutes Radwegenetz, sichere 

Radwege + Abstellanlagen
• viele Sharing-Angebote
• sichere, freie Geh- und 

Schulwege

Ziel 1990     2030: -55 % verkehrsbedingtes CO2

Erzeugungsketten und Wirkungsgrade 
unterschiedlicher Fahrzeugantriebe

Quelle: In enger Anlehnung an eine Darstellung der e-mobil BW

Quellen: infas – MiD, 2017; Verkehrsministerium BW – Personenverkehr in Stadt und Land 2019
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Die Verwaltung als Vorbild
• Dienstreisen nur im Umweltverbund
• Jobticket für Mitarbeitende
• Fuhrparkmanagement (weniger Fahrzeuge, 

Umstellung auf E-Autos, mehr Carsharing)

• Fahrgemeinschaften
• Fahrradabstellanlagen, Duschen, Umkleiden
• Mitarbeitende informieren und beraten
• OB/BM als Vorbild: z. B. mit dem Rad zum Ortstermin

Wie sind wir unterwegs? Modal Split BW

• gesünder
• schadstoffärmer
• klimaverträglicher
• sicherer

MIV (Motorisierter Individualverkehr)

ÖV (Öffentlicher Verkehr)

Fahrrad

Fuß

MIV-Mitfahrende

Für jeden Weg das optimale Verkehrsmittel 
(multimodales Verkehrsverhalten)

Montag

… +

+

Dienstag

Mittwoch

Anzahl der Wege in Prozent (Abweichungen von 100 aufgrund von Rundungen)

ländliche 
Region Stadt region Modal Split

21

10

10

15

44

+ =

• platzsparender
• günstiger
• leiser
• städtebaulich attraktiver

Co-Benefi ts 
Umweltverbund

Fahrrad

ÖV

Carsharing

Wohnung

Arbeit

Verkehrsmittel auf einem Weg kombinieren 
(intermodales Verkehrsverhalten)

SNG
Erdgas-Fahrzeug 
mit synthetisch 
erzeugtem Erdgas 
(fl üssig oder 
komprimiert)

BEV
Batteriebetriebe-
nes Elektro-Fahr-
zeug

ICE
Fahrzeug mit 
Verbrennungs-
motor

ICE
Synthetische 
Kraftstoffe für 
Fahrzeuge mit 
Verbrennungs-
motor

FCEV
Elektro-Fahrzeug 
mit Brennstoff-
zelle

Strom H2 E-FuelsCH4 Benzin
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E-Mobilität (E-Autos, Pedelecs) • Sharing (Car-, Bike-, Ride-Sharing) • Digitalisierung („Mobility 
as a Service“ • Verkehrssteuerung • Apps & Tickets) • autonomes Fahren • Urbanisierung • 
Multimodalität • Fördermöglichkeiten (Konzepte wie Klimamobilitätspläne, Personalstellen-
förderung, Maßnahmenförderung wie Landesgemeindeverkehrsfi nanzierungsgesetz)

Warum sind wir unterwegs? Wegezwecke BW

Mobilität & Verkehr

19

7

7

16

49

23
40

1312

12

42 – 63 % 30 % 10 %
6 – 8 %

strombasiert
8 – 10 %

biogen

20 %

Gesamtwirkungsgrad

16 kWh 31 kWh 93 kWh 160 kWh 48 kWh
Verbrauch auf 100 km, Bsp.: Golf-Klasse

Fokus 
 Mobilitäts stationen• Bündelung klimafreundlicher Mobilitäts-angebote an einem Standort (räumlich; Information und Tickets)• Stärkung und Attraktivierung des Umwelt-verbundes durch einfachen Umstieg zwischen Verkehrsmitteln

• Mobilitätssäulen des Landes kennzeichnen Mobilitätsstationen

Fokus 
E-Mobilität

• Kostenvorteil über Lebensdauer

• Großes CO2-Einsparpotenzial im 

Verkehrssektor: 60 – 68 % geringere 

CO2-Emissionen als Verbrenner 

im Lebenszyklus (Quelle: ICCT*)

• lokal klimaneutral und leiser

ABER: Neben Elektrifi zierung auch 

Reduktion des MIV nötig

*https://theicct.org/publication/a-global-

comparison-of-the-life-cycle-greenhouse-

gas-emissions-of-combustion-engine-

and-electric-passenger-cars/

Instrumente & Maßnahmen
Struktur und Ansatzpunkte
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Kommunale 
Klimaschutz-Netzwerke

Fokuskonzepte

Klimaschutz-Planer 
(Klima-Bündnis)

Beratung durch regionale 
Energieagentur

Kommunen-Steckbrief 
(aus Statusbericht KEA-BW)

European Energy Award (eea)

Quartierskonzepte 
KfW 432

Kommunale Wärmeplanung 
(gemäß KlimaG BW)

Machbarkeitsstudien

Sanierungsstrategie 
für kommunale Gebäude

Eco Management and Audit 
Scheme (EMAS)

Integrierte Klimaschutz-Konzepte

Wettbewerb Leitstern 
Energie effizienz (für Kreise)

WIN-Charta  KLIMAWIN 
(für einzelne Einrichtungen)

Klimaschutzpakt Land (UM) – 
Kommunale Landesverbände

Covenant of Mayors

Energy Cities

Klima-Bündnis

Einstiegs-, Orientierungs-, 
Fokusberatung (KRL)

Statusbericht 
Kommunaler Klimaschutz 

(KEA-BW)

Integrierte Vorreiterkonzepte

BICO2BW 
(Bilanzierungstool)

Quick-Check 
Kommunaler Klimaschutz 

(KEA-BW)

Energieverbrauchsdatenerfassung 
gemäß KlimaG BW

Kommunales 
Energiemanagement (Kom.EMS)

Energiesparmodelle (50/50) 
(in Schulen und KiTas)

Klimaneutrale 
Kommunalverwaltung

DIN EN ISO 50 001

Ein systematisches und strukturiertes Vorgehen ist im Klimaschutz besonders wichtig. Hierfür steht eine Vielzahl von Instrumenten zur Verfügung, 
die sowohl in der Breite als auch in der Tiefe ganz unterschiedlichen Anforderungen genügen – vom ersten Einstieg bis hin zum „Masterplan 100 % Klimaschutz“ (vormals vom Bund gefördert), 
vom Energiemanagement der kommunalen Gebäude bis zum umfassenden EMAS-Audit. Der Großteil dieser Instrumente wird von Bund oder Land gefördert. 

weiterführende

konzeptionelle Instrumente

Klimamobilitätspläne / SUMP

Die Klimakrise
Treibhauseffekt, Energieeinsatz, Erderhitzung, Klimakrise

15,0 °C

FRÜHER (bis 1880)

16,1 °C

Heute

16,5 °C … 17,0 °C … 20,7 °C

Nahe ZUKUNFT (bis 2100)

Erderhitzung

Jahresmitteltemperatur weltweit

CO2 
(+ weitere 

Treibhausgase)

> 410 ppm

280 ppm
(parts per million)

Atmosphäre

Klimakrise

Klimakrise

Kippelemente

anthropogener 
 Treibhauseffekt;

Änderung der 
 Strahlungsbilanz

Wir möchten alle gut 
und komfortabel leben und ...

… Licht, Lüftung, Kühlung, elektrische 
Geräte und Maschinen nutzen,

… uns leicht fortbewegen,

… uns in warmen Gebäuden aufhalten,

… essen, trinken, Klei-
dung, Güter verbrauchen, 

Dienstleistungen in 
Anspruch nehmen und 
Infrastruktur nutzen.
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Effizienz 
(„besser“)

Erneuerbare 
Energien 

(„anders“)

Suffizienz 
(„weniger“)

Kraftwerke

Heizkessel

Verkehr

• Anstieg des Meeresspiegels
 (Eisschmelze, Meerwasser-
 ausdehnung)

• Extremwetterereignisse 
(Hitze, Trockenheit, Waldbrände, 
Starkregen, Hagel, Hochwasser, 
Überschwemmungen, Stürme)

• Übersäuerung der Meere
 (Absterben von Korallenriffen)

• Verschiebung der Vegetationszonen 
(Bodenerosion, Schädlinge, 

 Krankheiten, Artensterben)

• Klimafl üchtlinge

• Eiskörper (z. B. Grönland)
• Strömungssysteme (z. B. Golfstrom)
• Ökosysteme (z. B. Permafrost)
• ...

Verbrennung fossiler
 Energieträger 

(Kohle, Erdöl, Erdgas)

Unser Lebensstil

Klimawandel (Klima = Statistik 
des Wetters über 30 Jahre)

Emission von Treibhausgasen 
(vor allem: CO2, daneben: 
CH4, N2O, HFC, PFC, SF6)

Signifi kante Häufung von Wetterextremen 
(mit zunehmender Intensität und Dauer): 
In Mitteleuropa insb. Orkan Lothar 1999, 

Elbe-Hochwasser 2002, Rekordsommer 2003, 
Starkregen und Hochwasser 2013 + 2016 + 2021, 

warmer Winter 2015, Sommer/Dürre (seit 2018, Ausnahme 2021), 
Hitzewellen Mittelmeer + USA + Kanada 2021, 

Hitzewellen/Waldbrände 2023

Ansteigender CO2-Gehalt in der Atmosphäre 
(Anstieg von 280 ppm auf inzwischen 

> 410 ppm in den vergangenen 150 Jahren)

Szenarien: Bis zum Jahr 2100 
Erwärmung um 1,0 bis 5,7 Grad mit 

diversen gravierenden Auswirkungen

Menschengemachter 
 Treibhauseffekt 

(Erwärmung der Erdatmosphäre)

Langer Bremsweg 
(d. h. schnelles und 

umfassendes Handeln nötig, 
ggf. Konkurrenz zwischen 

Klimaschutz und Klimafolgen-
anpassung)
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Klimaschutz-
maßnahmen

Wirkungskette
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Begriffe rund um das Thema Klimaschutz

Mitreden können

Power-to-X (PtX)

Licht, Beleuchtung, Lüftung, Kühlung

Leuchtstofflampe

CO2-Kompensation

Holzpellets

Gleichrichter

Pkw, Bus, Straßenbahn, 
Stadtbahn, U-Bahn, Sammeltaxi

ÖV

Flächennutzungsplan 
(FNP) Stadtentwicklungsplan

GEG

EWärmeG

Plusenergiehaus

Dreischeibenverglasung

Klimawirkungsprüfung

Blower-Door-Test

Klimakrise

Erderhitzung

natürlicher Treibhauseffekt

Klimafolgen-
anpassung

Primärenergie

 Nutzungsgrad

Fossile Energieträger: 
Kohle, Erdöl, Erdgas

Quellenbilanz <-> Verursacherbilanz

theoretisches, 
technisches, wirtschaftliches, 

nutzbares Potenzial

Sonne, Wind, Wasser, Biomasse, 
Erdwärme

Photovoltaik (PV)

Solarkollektor

Sonnenkollektoren

Wasserkraftanlagen: Laufwasserkraftanlagen, 
Speicherwasserkraftanlagen

feste, flüssige, gasförmige Biomasse

tiefe Geothermie

Kraft-Wärme-Kopplung (KWK)

Blockheizkraftwerk 
(BHKW)

Energiespar-
Contracting

Energieeinspar-Contracting

Erzeugung, Aufbereitung, Transport, 
Umwandlung, Einsatz, Nutzung

Energiespeicher
Stromspeicher

Wärmespeicher

Holzhackschnitzel

Wärmepumpe
Erdwärmesonden

Luft, Erdwärme, Grundwasser

Raumwärme, Warmwasser, Prozesswärme

Standby-Verbrauch

Heizungspumpen

Thermostatventil

Heizungsregelung

Nachtabsenkung

Heizkurve hydraulischer Abgleich

Stoßlüften

Speicherwassererwärmer

FrischwasserstationKondensator

Heizzeiten

Vorlauf

Einzelraumregelung

Rücklauf

 Stückholz

Wärmetauscher

1 TWh = 1.000 GWh = 1 Mio. MWh = 1 Mrd. kWh

1 Liter Heizöl ≈ 1 m³ Erdgas ≈ 10 kWh

potenzielle Energie

Wärmeüberträger

Kilowattstunde (kWh)

chemische Energie

mechanische Energie

Bauteilaktivierung

Ladestation

Wärmezähler

E = m x c2

elektrische Energie

thermische 
Energie

Energie, Exergie, Anergie

Lastenräder
LGVFG

Park+Ride

Radverkehr

ÖPNV

Fußverkehr
Bebauungsplan (B-Plan)

Liegenschaft
Bauwerk

Altbau

Wärmedämmung

Thermografie

Wärmebrücken

Klimaschutzkonzept

Mobilitätskonzept
Energiemanagement

Endenergie Heizenergie
Wirkungsgrad

Volllaststundenzahl

Corporate Carbon Footprint 
(CCF)

Betriebsstundenzahl

Strom, Wärme, Kraftstoffe

CO2-Emissionen

CO2-Konzentration

oberflächennahe 
Geothermie

Abwärmenutzung

Leistung x Zeit = Arbeit

E-Bike

E-Scooter

Bike+Ride

Energiebericht

Wasserstoff

Klimaneutralität

CO2-Budget

Treibhausgase: 
CH4, N2O, HFC, PFC, SF6

Windenergiekonverter
Power-to-Heat, 

Power-to-Gas (P2G)

Ride-Sharing

Mischventil

Umweltverbund

Carsharing

Radschnellwege

Passivhaus

Wärmedämmverbundsystem 
(WDVS)

Einfachverglasung

Isolierverglasung

Transmissionswärmeverluste Lüftungswärmeverluste

interne Wärmegewinne

solare Gewinne

Luftdichtheit

 U-Wert

Ladestation

Energiekonzept

Energiecontrolling

individueller Sanierungsfahrplan 
(iSFP)

Klimaschutz-Plus

Mobilitätsstation

Klimanotstand

Klimakommunikation

Klimaschutz

Nutzenergie

Fernwärme, Nahwärme, 
Wärmenetze

Solarthermie

Power-to-Liquid (P2L)

Energieeffizienz

Suffizienz
Straßenbeleuchtung

Verdichter

Druckluft

Maschinen und Antriebe  LED

hydraulische 
Weiche

PV-Pflicht

Modal Split Sekundärenergie

Auslastung

Territorialbilanz

spezifische CO2-Emissionsfaktoren
erneuerbare 

Energien

regenerative 
Energien

absolutes <-> zusätzliches 
Potenzial

PV-Anlage

BEG Windkraftanlagen

Windräder Energiesparlampe

Dauerlüften

Parkraummanagement

Pedelec

E-Busse

Klimaresilienz

anthropogener 
Treibhauseffekt

Ausnutzungsdauer

Solarwärme

Durchlaufwassererwärmer

Allgebrauchsglühlampe 
(AGL)

elektrische Geräte
Generator

Wärmerückgewinnung (WRG)

Klimaschutzpakt

MIV

Gebäude

Generationengerechtigkeit

EE-fit

Pufferspeicher

 Rohrleitungen

1 GW = 1.000 MW = 1 Mio. kW = 1 Mrd. Watt

Q = m x cp x ∆ t
Regionalplan

Quartierskonzept

KfW

baulicher Wärmeschutz

Neubau

Passivhausfenster

Potenzialstudie

Machbarkeitsstudie

Energieaudit

Standardmodelle

Energie-Contracting ist eine Energiedienstleistung, bei der ein Energiedienstleister, ein sogenannter 
Contractor, die Umsetzung der vorab ermittelten Energieeinsparmaßnahmen übernimmt. Er ist damit 
zuständig für die Planung, die Finanzierung und den Umbau, in manchen Fällen auch für den Betrieb 
sowie für die Wartung und Instandhaltung der neuen Anlagen.

Gesamt-
dienstleistung 

Contracting

Wartung & InstandhaltungPlanung

Finanzierung

Bau

Betrieb

Energiemanagement

Risikoübernahme

Energieliefer-Contracting ist dadurch gekennzeichnet, dass der Contractor die Planung, Finanzierung, 
Installation, Energiebeschaffung sowie die Betriebsführung der Energieerzeugungsanlage übernimmt. 
Energieliefer-Contracting ist die bisher am häufi gsten angewandte Form des Contractings. 
Sie stellt allerdings nur die Versorgung sicher und führt nicht automatisch zu Einsparungen.

Energieliefer-Contracting (ELC)

Tilgung (über den Grundpreis) Energiekosten

Investition ELC

Vo
llk

os
te

n

1 2 3 Jahre4 …

Tilgung der Investition über den Grundpreis

Baseline

Arbeitspreis

Grundpreis

Im Energiespar-Contracting betrachtet der Contractor die technischen Anlagen des Gebäudes 
ganzheitlich, mit dem Ziel, den Energieverbrauch insgesamt zu senken und damit die Energiekosten 
zu reduzieren. Der Contractor plant, realisiert und fi nanziert individuell auf die Liegenschaft zugeschnit-
tene technische, bauliche und organisatorische Maßnahmen, die zu einer zu garantierenden Einsparung 
beim Energieverbrauch führen.

Energiespar-Contracting (ESC)

…

Tilgung (durch eingesparte Energiekosten) Energiekosten

Einsparinvestition ESC

En
er

gi
ek

os
te

n

1 2 3 Jahre4

Tilgung der Einsparinvestition über den 
Einspargarantiebetrag

Baseline

Die Grundmodelle sind keine starren Standardkonzepte, sondern bieten Ansätze, um intelligente und 
individuelle Mischformen für jede Art von Projektumfang und -bedarf zusammenstellen zu können.

Contracting
Defi nition

Angebote

Der Weg zu einem Contracting-Projekt

Acht gute Argumente für Contracting

1. Ein komplettes Leistungspaket aus einer Hand

2. Höhe der Investitionen garantiert; Qualität der Ausführung klar defi niert

3. Die eigenen Liegenschaften können zukunftssicher aufgestellt werden

4. Betriebserfahrung des Contractors kann genutzt werden

5. Hohe Energieeinsparung möglich

6. Eigene (Personal-)Kapazitäten werden entlastet

7. Auch komplexe Lösungen (Technische Gebäudeausrüstung + baulicher Wärme-

schutz; Wärmenetze) lassen sich umsetzen

8. Förderprogramme (Bund / BAFA: Contracting – Orientierungsberatung; 

Land: Klimaschutz-Plus – ProECo) lassen sich nutzen

Sinnvolle Voraussetzung: Energiemanagement

Vorinformation, Grundlagen, Diskussion der Interessenlagen

Energetische Potenzialanalyse

Eigenlösung

Contracting

Energiespar-
Contracting

– Einspargarantie –

Energieliefer-
Contracting

– z. B. Wärmelieferung –

Für Kommunen
Um Contracting bekannter zu machen und mehr 
Transparenz zu schaffen, geben wir unsere Erfah-
rungen aus vielen Contracting-Projekten in öffent-
lichen Liegenschaften gerne weiter. Themen wie 
die Modernisierung von Straßenbeleuchtung oder 
die Energieeffi  zienz in Schulen werden anhand 
von Handreichungen und Informationsmaterialien 
adressiert. Als vom Land Baden-Württemberg 
geförderte Einrichtung informieren wir dabei 
produkt- und herstellerneutral.

Gesundheitseinrichtungen und Soziales
Träger von Krankenhäusern, Reha-Kliniken oder 
Pfl egeheimen können trotz knapper Investitions-
mittel und begrenzter personeller Ressourcen 
mit Energieeffi  zienzprojekten starten. So senken 
Sie die Energiekosten, bringen die Gebäude auf 
Zukunftskurs und verbessern das Raumklima für 
Patientinnen oder Bewohner. Sie erhalten für Ihr 
Effi  zienzprojekt vielfältige Unterstützung.

KMU und Genossenschaften als 
 Energiedienstleister
Kleine und mittlere Unternehmen (KMU) wie Hand-
werksbetriebe, Energiegenossenschaften, oder lo-
kale Energieversorger bringen die Voraussetzungen 
dafür mit, Effi  zienzdienstleistungen zu übernehmen. 
Lernen Sie unsere Unterstützungsangebote kennen. 
Mit dem Einstieg in den Dienstleistungsmarkt 
können Sie Ihr Angebotsportfolio deutlich erweitern 
und sich mit Anlagenbetrieb und -überwachung, Be-
triebsoptimierung, Controlling sowie Finanzierung 
auch am wirtschaftlichen Einsparerfolg der Maß-
nahmen beteiligen. Damit binden Sie nicht nur Ihre 
Kunden über viele Jahre hinweg, sondern erarbeiten 
sich einen deutlichen Wettbewerbsvorteil in einem 
schnell wachsenden Markt.

Kostenlose Initialberatung
Das Kompetenzzentrum Contracting der KEA-BW 
ist erster Ansprechpartner für die Gebäudesanie-
rung mittels Contracting. 
Bei einer kostenfreien Initialberatung klären wir, 
ob Contracting sich eignet, welche Schritte not-
wendig und welche Fördermittel nutzbar sind.

Defi nition von Contractinggeber und -nehmer

Contractinggeber / Contractor
Anbieter der jeweiligen Contracting-Leistungen

 Contractingnehmer
Auftraggeber eines Contracting-Projekts, Empfän-
ger der Leistungen aus dem Vertragsverhältnis, 

z. B. der Eigentümer der Liegenschaft

UN

EU

Emissionsentwicklung & Klimaschutzziele
Bisherige weltweite Entwicklung der CO2-
Emissionen mit möglichen Klimaschutz-Szenarien

Entwicklung der Treibhausgas-Emissionen in Baden-Württemberg seit 1990

Klimaschutzziele global bis regional (ggü. 1990)

Das zur Einhaltung des 1,5- oder 2-Grad-Ziels verfügbare Rest-CO2-Emissions-Budget ist limitiert. 
Optisch entsprechen die kumulierten CO2-Emissionen, die maßgeblich für die Erderhitzung ver-
antwortlich sind, der sich unter der Emissionskurve entwickelnden Fläche. In den letzten Jahren 
sind die CO2-Emissionen nicht gesunken, sondern weiter angestiegen - das Restbudget braucht 
sich damit immer schneller auf. Wir haben wertvolle Zeit verstreichen lassen. Das bedeutet: Je 
später unsere Klimaschutzmaßnahmen greifen, umso drastischer müssen sie ausfallen.

      Im Kern soll das CO2-Minderungsziel (2050 
oder früher) durch eine deutliche Reduzierung des 
Energiebedarfs (auf etwa die Hälfte) verbunden mit 
einem auf rund 80 Prozent erhöhten Anteil der er-
neuerbaren Energieträger erreicht werden. Langfris-
tig verbleibende Emissionen sollen dann mit Hilfe 
von CO2-Senken kompensiert werden (Netto-Null).

Die Minderung der THG-Emissionen seit 
2017 mit der Zielerreichung im Jahr 2020 
ist erfreulich. Allerdings resultiert der im 
Jahr 2020 erreichte Wert auch aus den 
pandemiebedingten Einschränkungen. 
Eine echte Trendwende ist damit noch 
nicht erreicht.

Quelle: Statistisches Landesamt 
 Baden-Württemberg

Quelle: entspricht inhaltlich der Grafi k von Prof. Stefan Rahmstorf, Creative Commons BY-SA 4.0.
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ab 2017
ohne netto-negative Emissionen

1,5 - 2 Grad erlaubt ein CO2-Budget von 
150 - 1050 Milliarden Tonnen (Gt)
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Pariser Abkommen: Begrenzung des weltweiten menschengemachten Tempera-
turanstiegs auf deutlich unter zwei Grad Celsius, möglichst auf 1,5 Grad Celsius

2020 2030 Netto-Null

- 55 % 2050- 20 % 

BW - 65 % 2040- 25 % 

DE 2045- 40 %  - 65 %

      Den Klimaschutzzielen für die CO2- bzw. 
Treibhausgasemissionen sind auf den verschie-
denen Ebenen vielfältige Unterziele beigestellt, 
z. B. für den Primärenergieverbrauch, den End-
energieverbrauch, den Heizenergieverbrauch, 
den Stromverbrauch, den Anteil der erneuerbaren 
Energien an diesen Größen usw.
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LOREM IPSUM

Förderprogramme 
& Wettbewerbe

Wichtigstes Programm: Die Kommunalrichtlinie

Wer fördert was?

Wettbewerbe

Die inzwischen vom BMWK verantwortete Kommunalrichtlinie ist 
die zentrale Förderpalette für kommunalen Klimaschutz. Über sie 
können vielfältige Maßnahmen gefördert werden.

Förderbereich / Programmträger BMUV BMWK BMDV KfW BAFA PtJ DBU UM VM L-Bank Weitere/andere Träger 
oder Ansprechpartner

Übergreifendes

Struktur + Konzeption + Beratung N!-Büro (LUBW), Allianz für Beteiligung

Gebäude + TGA

Erneuerbare Energien (Landwirtschaftliche) Rentenbank

Industrie + Energieeffi  zienz ZUG (KEI), UTBW

Städtebau BMWSB, MLW

Energie-/Ressourcen-/
Umweltmanagement

UTBW

Wärmenetze + KWK PTKA-BWP

Nachhaltige Mobilität
BAV, BAG, Klima-Bündnis, NVBW, 
 e-mobil BW, KEA-BW

Klimafolgenanpassung ZUG, LUBW

Energiemanagement (nach Kom.EMS; auch für Erweiterungen; 3 Jahre; 70 %)

Umweltmanagement (20 Arbeitstage; 1,5 Jahre; 50 %)

Energiesparmodelle („Fifty/Fifty“ u. ä. in Schulen und Kitas; 4 Jahre; 70 %)

Kommunale Netzwerke (1 + 3 Jahre; 5.000 € / 60 %)

Investive Maßnahmen

Langfristige (strategische) Maßnahmen

Konzeptionelle (strategische) Maßnahmen 
zum Teil mit Umfang, Laufzeit, Förderquote
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Klimaschutzmanager/in 
(auch Umsetzungsmanager/in)

+ drei ausgewählte 
Maßnahmen (50 %)

(Erstellung und Umsetzung Klimaschutz-
Konzept; 2 + 3 Jahre; 70 % / 40 %)

Abfall (40 – 50 %)

Abwasser (30 %)

Trinkwasser (30 %)

RLT-Anlagen (25 %)

Beleuchtung (20 – 40 %)

weitere Maßnahmen (40 %)

Mobilität (diverse; 50 – 70 %)

Rechenzentren (40 %)

1

BMUV
BMEL

UBA

...
...

DifuKlima-Bündnis

eea

VCD

Stiftungen
UM

VM

RENN

Vereine
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Hier fi nden Sie 
die Förderdatenbank 

der KEA-BW:

Einen Überblick über einschlägige Förderprogramme und Wettbewerbe gibt die Förderdatenbank der KEA-BW.

Eine Übersicht über die wichtigsten Punkte

Energiesektor Gebäude / Haushalte Erneuerbare Energien Mobilität Landnutzung

WELT Klimarahmenkonvention: COP 3 – Kyoto (1997); COP 21 – Paris (2015); COP 28 – Dubai (2023)

BUND Energiekonzept 2010 / Klimaschutzplan 2050 (2016) / Klimaschutzgesetz (2021)

BEHG: CO2-Preis (2023: 30 €/t, ab 2027 (oder 2031?): Zertifi katehandel)

Stromsteuer

Kraft-Wärme-Kopplungsgesetz EVPG (V)

EEG (V)

Windenergiefl ächen-
bedarfsgesetz

Wind-an-Land-Gesetz

StVO

StVG

Ladesäulenverordnung

CsgG

GVFG

GEIG

EmoG

SchnellLG

BlmSchG (V) / EnWG / Bundesbaugesetz

Gebäudeenergiegesetz (GEG; „Heizungsgesetz“)

Wärmeplanungsgesetz 

Kohleausstiegsgesetz 
(Betrieb max. bis 31.12.2038)

Mineralölsteuer BNatSchG

LwG

Düngemittelverordnung

EU Klima- und Energiepakt (2007) 2015 / Green Deal (2019) / Klimaschutzgesetz (2021) / „Fit for 55“ / RePowerEU

Governance-Verordnung

Lastenteilungsverordnung

ETS (Emissionshandel) Renovation Wave

EED

Ökodesign

EPBD

Energie-
verbrauchs-

kennzeichnung

Erneuerbare-Energien-Richtlinie
(RED II)

EU Mobilitätspaket(e) / 
CO2-Flottengrenzwerte

GAP

EU-Nitratrichtlinie

Eurovignette

EnSikuMaV

EnEfG

EnSimiMaV

Rechtliche Rahmenbedingungen

LAND Klimaschutz- und Klimawandelanpassungsgesetz (KlimaG)
siehe auch die Sticker zu den einzelnen Paragraphen hier auf dem Plakat

Klima-Maßnahmen-Register (KMR)

LMG LMK

Landesbauordnung EWärmeG LGVFG ÖPNVG NatSchG LLG

Straßengesetz Grünlandumwandlungsverbot

BImSchG  Bundes-Immissionsschutzgesetz
BEHG  Brennstoffemissionshandelsgesetz
BNatSchG Bundesnaturschutzgesetz
CsgG Carsharinggesetz
EED EU Energieeffi  zienz-Richtlinie
EmoG Elektromobilitätsgesetz
EnWG Energiewirtschaftsgesetz
EnEfG Energieeffi  zienzgesetz (in Vorbereitung)
EnSikuMaV Kurzfristenergieversorgungssicherungs-

maßnahmenverordnung

EnSimiMaV Sicherung der Energieversorgung über mittel-
fristig wirksame Maßnahmen

EPBD EU Gebäude-Richtlinie
EVPG (V) Energieverbrauchsrelevante-Produkte-Gesetz 

(-Verordnungen)
GAP Gemeinsame Agrarpolitik
GEIG Gebäude-Elektromobilitätsinfrastruktur-Gesetz
GVFG Gemeindeverkehrsfi nanzierungs gesetz
LGVFG Landesgemeindeverkehrsfi nanzierungs gesetz

LLG Landwirtschafts- und Landeskulturgesetz
LMG Landesmobilitätsgesetz (in Vorbereitung)
LMK Landesmobilitätskonzept (in Vorbereitung)
LwG Landwirtschaftsgesetz
NatSchG Naturschutzgesetz
SchnellLG Schnellladegesetz 
StVG  Straßenverkehrsgesetz (in Novellierung)
StVO Straßenverkehrsordnung (in Novellierung)

Öffentlichkeitsarbeit
Instrumente der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Multi-Media-
Produktion

Werbung

Online

Print

Viele Instrumente der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit kann man mehrfach einsetzen und so für eine 
bessere Streuung der Inhalte sorgen. Die gestrichelten Pfeile zeigen solche Kombinationsmöglichkeiten.

PRESSE- UND 
ÖFFENTLICHKEITS-

ARBEIT

Events (Präsenz/digital)

Pressearbeit

Denken Sie daran, 
Ihre Maßnahmen 
regelmäßig auf 

 Wirksamkeit 
zu überprüfen.

!

TIPP

Die fünf Kernbotschaften zum Klimawandel in einfacher Sprache

So bewegen Sie Bürgerinnen und Bürger vom Wissen zum Handeln:

Kommunen erhalten für 
begleitende Öffentlichkeits-
arbeit Unterstützung über 

die Kommunalrichtlinie 
des Bundes.

Warum braucht kommunaler Klimaschutz 
professionelle Kommunikation?

 Probleme aufzeigen, aber positive 
Geschichten erzählen

 Vorbild sein und Lösungen zeigen

 Zuhören auf Augenhöhe

 An Werte und Emotionen appellieren

 Mit Solidarität und Verantwortung 
argumentieren

 Vertrauen und Verständnis aufbauen

 Wissen vermitteln, Fake News entgegentreten und 
Meinungen verändern

 Positives Image und öffentliches Interesse für den 
kommunalen Klimaschutz fördern

 Durch Dialog die Bürgerinnen und Bürger beteiligen

 Akzeptanz erhöhen und Widerstände verringern

 Visionen, Planungen und Projekte transparent und 
nachvollziehbar machen

 Glaubwürdigkeit der kommunalen 
Aktivitäten vermitteln

 Relevante Akteure beteiligen und motivieren

 Bürgerinnen und Bürger zum (ehrenamtlichen) Engagement 
und konkreten Handeln bewegen

 Service bieten: Energiespartipps, Fördermöglichkeiten etc.

 Nachfrage nach Energieberatungen steigern

 In Krisen, bei strittigen Themen und Konfl ikten die 
Deutungshoheit behalten

 Klimaschutz als Thema im Gespräch halten

 Netzwerke aufbauen und erweitern

 Download Tipp
„Besser übers Klima reden: 
10 wissenschaftlich belegte 
Regeln für eine bessere 
Klimakommunikation“

• Fotos
• Videos
• Audio
• Interaktives, 
 z. B. Spiele, 
 Quiz, Apps

• Webseite
• Blog
• Social Media
• Newsletter per E-Mail
• Foren und Mailverteiler
• Messenger, z. B. WhatsApp, Signal
• Suchmaschinenoptimierung (SEO)

• Flyer
• Plakate
• Broschüren
• Faktenblätter

• Spots in Radio / TV
• Anzeigen in Print- und 

Online-Medien
• Give-Aways
• Infl uencer Relations, z. B. 

mit lokalen Bloggern
• Plakatwerbung

• Pressemeldungen
• Pressemappen
• Pressefotos
• Infografi ken
• Pressekonferenzen
• Presseverteiler
• Pressekontaktpfl ege
• Leserbriefe
• Pressespiegel
• Expertenvermittlung bei 
 Presseanfragen
• Interviews
• Fach-/Gastartikel
• Artikelserien
• Hintergrundgespräche
• Kommentare
• Medienpartnerschaften

• Tage der offenen Tür
• Ortsbegehungen
• Aktionstage
• BarCamps
• Podiumsdiskussionen
• Vorträge

• Infostände auf Festen & Märkten
• Runde Tische
• Wettbewerbe & Verleihungen
• Webinare
• Kongresse 
• Workshops

1. 
Er ist real.

2. 
Wir sind die 

Ursache. 

3. 
Er ist 

gefährlich.

4. 
Die Fachleute 

sind sich 
einig.

5. 
Wir können 
noch etwas 

tun.

Mehr unter: klimafakten.de

Parlamente

EU-Parlament

Bundestag

Landtag

Kreistag

Behörden

Finanzinstitute

Agenturen

Bündnisse

Parteistiftungen

Forschung

Universitäten

Hochschulen

Steinbeiszentren

Tagespresse
(lokal/überregional)

Fachpresse

Fernsehen

Radio

WWW

Social Media

Landeskirchen

ev. / kath.

bad. / württ.

ifeu Wuppertal I. Fraunhofer

DLRIWU

PiK Öko-Inst.

ZSW

ZEW

Under2MoU ICLEI

C 40

transition townsCoMEnergy Cities

eea

Klima-Bündnis

vzbv

Agentur für kommu-
nalen Klimaschutz

Agora

dena

co2online

KEA-BW

e-mobil BW

NVBW

UTBW

vz-bw

AK Dezent

KEFF+

rea BW

Klimabeiräte

regionale Beratungs-
stellen Wärmeplanung

Photovoltaik- 
Netzwerke

Weltbank

EIB

UBA

Bundesregierung

Landesregierung

EU-Kommission EU-Rat

BMUV

BMI

UM

Städtetag

BW Stiftung

Regierungspräsidium

Regionalverband

Kreisverwaltung

AGFK

Gem.-Tag LK-Tag

MLW MLR IM WM

VM FM

BMWK

BMF

EU-Rat

BMDV

KfW

PtJ

RKW

BAV

L-Bank

PTKA

Umweltakademie

Verw.-Schule GT

Schulen

LUBW

N!-Büro

BAG

BAFA

DBU

ZUGBMBF

UN IPCC Weltklimagipfel (COP)

Landrat/ELB
Klimaschutzkoordination

Ober-/Bürgermeister
Bauamt (Hoch + Tief)

Kämmerei
Umweltamt

Energiemanagement
Klimaschutzmanagement
Sanierungsmanagement

Klimaneutrale Kommunalverwaltung
eea-Team

Stadtentwicklung
Verkehrsplanung

Koordination nachhaltige Mobilität (div.)
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Akteure (m/w/d)

Verbände

Vereine u. Ä.

Bürgerenergie-
genossenschaften

Vereine

Bürgerinitiativen

Lokale Agenda

DUH

VfEW

Fachverbände 
Handwerk

BUND

VKU

BWHT

GIH

Arch.kammer

Solarcluster

ITGA ...

DEN

Ing.kammer

SmartGridsPEE

IHK

HWK

VCD

ADFCNABUG.Watch

G.Zero

NGO Bundesverband Klimaschutz

WWF

Greenpeace

FFF S4F …FF

Bildungseinrichtungen
VWA

vhw

EVU

Akademie der 
Ingenieure

ifpro

etz

kirchliche 
Akademien

Privatwirtschaft
Private Banken

öffentliche 
Banken

Genossen-
schaftsbanken

Bausparkassen

Innovative 
Handwerker

Ing.-Büros

Architekten

Medien-
agenturen

E-BeraterStadtwerke

Contractoren

KirchengemeindenGemeinderat Stadt-/Gemeinde-
verwaltung

Schulen

KiTas

Engagierte Bürgerschaft

Wohnbauges. 

M
ed

ie
n

Pa
rt

ei
en

Medien

Regierungsebene Nicht-Regierungsebene Zivilgesellschaft / Privat

Anstreben des Labels 
 Kom.EMS Basis oder höher, 
je nach Ausgangslage: 
Nutzung von Kom.EMS-
Qualitäts sicherung, -Wissens-
portal  und -Leitfaden

Bei Bedarf Ausbildung 
einer Energiemanagerin 
und/oder eines
Energietechnikers

Der Kom.EMS-Check bietet eine 
erste Orientierung für Kommunen, 
die die Qualität ihrer KEM-
Umsetzung noch nicht 
systematisch bewertet haben

Energiemanagement

• KEM senkt die Energie- und Wasserkosten 
kommunaler Liegenschaften durch nicht- und 
gering-investive Maßnahmen um 10 bis 20 
Prozent, in Einzelfällen bis zu 30 Prozent.

• KEM ist der erste Schritt zur klimaneutralen Kom-
munalverwaltung und liefert eine fundierte Daten-
basis für optimale Investitionsentscheidungen.

• Ein erfolgreiches KEM erfüllt die Vorbildfunktion 
der Kommune und erhöht die Akzeptanz bei 
politischen Vertretern, verbessert das Klima- und 
Energiebewusstsein der Verwaltung und der 
Bevölkerung und öffnet die Tür für weitere 
Energie- und Klimaaktivitäten der Kommune.

Aufgaben des kommunalen EnergiemanagementsHaupteffekte eines systematischen kommunalen 
Energiemanagements (KEM)

Individueller Weg und Begleitung einer Kommune Auf dem Weg zum bundesweiten Standard: 
das Tool Kom.EMS und seine BausteineAusgangslage in der Kommune 

erfassen und bewerten

 Derzeitige Zuständigkeiten

 Klimaschutzziele

 Andere bereits umgesetzte Klimaschutz-
maßnahmen

 Finanzieller Spielraum für 
Unterstützung durch einen Coach

 Erstbewertung durchführen

Arbeitsprogramm und Projektplan 
mit Meilensteinen erstellen

 Anforderungen von Kom.EMS erläutern

 Verantwortlichkeiten defi nieren

 Projektplan mit Meilensteinen entwickeln

 Zeitplan erstellen

Individuelle Begleitung der Kommune 
bis zum Ziel der Kom.EMS-Zertifi zierung

Daseins -
vorsorge

Haushalts-
entlastung  Klimaschutz KEM 

– erste Pfl ichtaufgabe 
jeder Kommune

Organisations-
struktur der 
 Verwaltung 
 einrichten

Sensibilisierung 
der 

 Gebäudenutzer

Monats- und Jahres-Ener-
giebericht erstellen und 

 kommunizieren Mitwirkung bei 
 Investitionsplanungen für 

Gebäude und Anlagen

Optimierung der 
Nutzungsstruktur

... und nicht zuletzt: 
Erfüllung Bundes- und 

Landesgesetze

Controlling und 
Optimierung der 

 Energiebeschaffung

Energie controlling: 
Verbrauch & Kosten, Kenn-

werte, Benchmarking

Betriebs-
optimierung 

 Anlagentechnik: 
 Heizung, Lüftung, 

Klima, Sanitär, 
 Beleuchtung

Einbindung und 
Schulung der 
Hausmeister

M
er

ke

Nur wer die Unterstützung 
seiner Vorgesetzten hat, 
kann viel bewegen.1 Wer mit allen beteiligten 

Fachbereichen gut zusammenarbeitet, 
hat mehr Erfolg.2

Kom.EMS-Check 
Erste Selbsteinschätzung und 
Bewertung der Ausgangssituation

Kom.EMS-Qualitätssicherung 
Aufbau, interne & externe Qualitätsprüfung 

 drei Qualitätsstufen 
 (Basis, Standard, Premium) 

 Herz der Webapplikation

Kom.EMS-Wissensportal 
Umfangreiches Angebot an Arbeitshilfen

Kom.EMS-Leitfaden 
Leitfaden zum schrittweisen Aufbau und 
zur Verstetigung des KEM

Handlungsfelder für Sanierung und Neubau

Gebäude
Gebäudehülle, Gebäudetechnik, erneuerbare Energien und richtiges Verhalten 
– das sind die Ansatzpunkte für einen klimaneutralen Gebäudebestand.

Gute Fenster 
mit Dreifachver-

glasung halten die 
Wärme innen

Bis zu 80 % weniger 
Stromverbrauch mit 

LED-Lampen

Immer frische 
Luft und kein Schimmel: 

Eine mechanische 
Lüftungsanlage sorgt 

für gutes Klima und spart 
Energie dank Wärmerück-

gewinnung

Wenn möglich 
Abwärme aus 

Produktionsprozessen 
nutzen

CO2-neutral 
heizen mit erneuer-

baren Energien: 
Pellets & Hack-

schnitzel

Wichtige Details: 
Gut gedämmte Rohr-

leitungen und Anschlüsse 
verlieren keine Wärme; 

ein hydraulischer Abgleich 
optimiert die Wärme-

verteilung

Eigene Wärme- 
und Stromerzeugung 
mit einem kompakten 
Blockheizkraftwerk 

(BHKW)

Den Überblick behalten 
und den Verbrauch mini-
mieren durch Energie-

management

Eine optimierte 
 Gebäudeausrichtung und 

-geometrie sowie eine außen-
liegende Verschattung durch 

 Jalousien, Klapp- oder Schiebeläden 
sind das beste Mittel gegen Auf-
heizung im Sommer und machen 

eine aktive Kühlung unnötig

Mit Gebäude-
automation sparen: 
beim Heizen, Lüften, 
Kühlen & Beleuchten

Erste Priorität: 
Anschluss an ein 

vorhandenes Fern- 
oder Nahwärme-

netz

Wärmepumpen 
nutzen

Umweltwärme in Außenluft, 
Erdwärme oder ggf. auch 
Ab- und Grundwasser als 

lokale Energiequelle

Photovoltaik 
sorgt auf Dach und 
Fassade für Strom 

(und ggf. auch Wärme)

Beim 
Dämmen von 

 Fassade, Dach, 
oberster Geschossdecke 

und Kellerdecke auf die 
richtige Dämmstärke und 

das passende Dämm-
material achten

Der Nutzen: Werterhalt der Immobilie, hohe Aufenthaltsqualität, geringe Energiekosten, Erfüllung der Vorbildfunktion

Plusenergiehaus / Effizienzhaus Plus

Passivhaus

KfW-Standard … (Niedrig(st)energiehaus)

Sanierung gemäß GEG Errichtung gemäß GEG
Bestandsgebäude Neubau
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Max-Mustermann-Zentrum

Akteure (m/w/d): 
• KfW (BEG-Förderung)
• Regionale Energie- und Klimaschutzagenturen
• Zukunft Altbau (KEA-BW)
• Energieberater
• Architekten
• Ingenieure
• Handwerk
• Schornsteinfeger
• Verbraucherzentrale
• Bausparkassen
• Passivhaus Institut (PHI) 

Qualifizierte 
Energieberater 

erarbeiten Entschei-
dungsgrundlagen 
(Energieeffizienz-

experten)

Fördern 
Investitionen: 

KfW, BAFA und 
L-Bank

Allgemein Bund Land

Die Bedeutung von Schulen
für Klimaschutzbemühungen

Konkret

Pädagogisch

Kommunikativ

Politisch Schule als Quelle von / Hort 
für Fridays for Future

Schulen als größte 
Verbraucher(gruppe)

Schülerinnen 
und Schüler als 

Schule als 
Bindeglied und 

Verbraucher von heute und Entscheider von morgen

Kontaktstelle zwischen Kommune und Bürgerschaft

• KlimaNet Baden-Württemberg, die Informations-
quelle für am Klimaschutz interessierte Schulen

• Förderung für Projekte (Unterrichtseinheiten, Pro-
jekttage, Workshops) an Schulen (Förderprogramm 
Klimaschutz-Plus)

• Förderung für energetische Sanierung (Klima-
schutz-Plus; auf KfW 70/55; zusätzlich zur Förde-
rung im Schulsanierungsprogramm)

• Umweltmentorinnen und Umweltmentoren 
(werden ausgebildet und wirken an ihren Schulen)

• Energiedetektiv EDe (für 4. Klasse Grundschule)
• Fortbildungen für Lehrkräfte (Staatliche Schulämter, 

Umweltakademie, …)
• Beratung durch regionale Energie- oder Klima-

schutzagentur
• KEA-BW: Energiemanagement -->   Wissensportal

Greta-T.- Schule

• Förderung von Fifty/Fifty-Projekten (Kommunal-
richtlinie des BMWK)

• Bildungsmaterialien: Umwelt im Unterricht 
(BMUV), bildungsserver.de

• Teilnahme an einschlägigen Wettbewerben 
(z. B. CO2-Online: Energiesparmeister)

• Entwicklung eines einschlägigen Schulprofi ls 
(Nachhaltigkeit, Umwelt, Klimaschutz, …)

• Bildung für nachhaltige Entwicklung (fächerübergreifend)
• Einbeziehung in das kommunale Energiemanagement 

(inkl. Hausmeisterschulungen, Nutzersensibilisierung, …)
• Tipp: erfahrungsgemäß große Einsparpotenziale bei 

Lüftungsanlagen (v. a. in Sporthallen)!
• PV-Dachanlage mit Visualisierung bereits vorhanden?
• „Elterntaxi“? Klimaschutzpotenziale beim Schulweg
• Schulküche/Mensa: regional, saisonal, fl eischarm, bio; 

Reste effi  zient verwerten
• Umwelt-AG gründen; konkrete Projekte und Aktivitäten 

angehen
• Politisch wirksam werden (lokal, im Land, auf Bundesebene)

Schulen
Mögliche Aktivitäten, Instrumente und Förderprogramme

1. Vorbildfunktion wahrnehmen
 … ist die Voraussetzung für Glaubwürdigkeit.

2. Schaffung von Rahmen-
bedingungen vor Ort

 … durch Information, Motivierung, Entwicklung und 
Etablierung entsprechender lenkender Instrumente.

Bauen + 
Wohnen

Wohnfläche , Energieverbrauch , 
Einsatz erneuerbarer Energien 

Konsum Haushalt, Kleidung, Dienstleistungen

Ernährung
Tierische Lebensmittel (v. a. Fleisch)  
regional, saisonal, bio, fair 

Abfall Vermeiden, verwerten, trennen

Geldanlage Nachhaltig, ökologisch

3. Politische Einfl ussnahme 
auf die Gesetzgebung

 ... nur diese bringt uns wirklich weiter, wird bisher aber ver-
nachlässigt. Der Appell an die persönliche Verantwortung bleibt 
bislang dem Einzelnen überlassen und konkurriert mit anderen 
Interessen. Ziel: Nachhaltige Lösungen sollten durch entspre-
chende Gestaltung der Rahmenbedingungen zum (leichter 
erreichbaren) Standard werden.

Handlungsebenen für Kommunen Handlungsfelder und -maßnahmen Die Nutzungspyramide

Neu kaufen

Selber machen (?)

Gebraucht kaufen

Upcyceln / wiederverwerten

Tauschen

Teilen / Ausleihen

Verzichten (?)

Reparieren

So lange wie möglich nutzen

Second-Hand-Läden

Tauschbörsen / 
Wohnungswechsel

z. B. 
Carsharing

Repair-
Cafés

Mobilität
Fern-/Flugreisen , KFZ-Nutzung  
-->   Carsharing?, Umweltverbund (Fuß, Rad, ÖV)  
Pendeln -->   Homeoffice 

Das richtige 
Maß finden

Entkommerzialisieren
Auf Überfluss 

verzichten Resilienz 
erhöhen

Entrümpeln

Entflechten & 
konzentrieren

Das 
Gemeinwohl 

stärken
Nur so viel wie 

nötig konsumieren

Wie Kommunen suffi ziente Lebens- und Wirtschaftsweisen ermöglichen, erleichtern oder anreizen können

„Weniger ist mehr“

Nachhaltigkeit: Suffi ziente Lebensstile

Entschleunigen

Rechtlicher Rahmen

• BauGB

• BauNVO

• BauO BW

• EEG

• EWärmeG

• GEG

• KlimaG BW

• KWKG

• LBO

• ÖPNVG BW

• Stellplatzverordnung

• Straßengesetz BW

Instrumente

• Regionalplan

• Flächennutzungsplan

• Stadtentwicklungsplan

• Verkehrsentwicklungs-
plan

• Mobilitätskonzept

• Nahverkehrsplan

• Luftreinhalteplan

• Lärmminderungsplan

• Bebauungsplan

• Energienutzungsplan

• Wärmeplan

• Fernwärmesatzung

• Anschluss- und Benut-
zungszwang

• Gestaltungssatzung

• Städtebauliche Verträge

• Privatrechtliche Verträge

• Quartierskonzepte

• ...

Integrale Planung

• Landesplanung

• Regionalplanung

• Flächennutzungsplanung

• Stadtentwicklungsplanung

• Stadtteil-/Quartiersplanung

• Einzelgebäude

Hemmnisse

• Bodenspekulation

• Wachstumsparadigma

• überkommene sozio-kulturelle Leitbilder

• Erwartungen der Bauwilligen

• Vorrang für Pkw

• unzureichende Personalkapazitäten

• unzureichende Fachkompetenz 

• unzureichende integrale Herangehensweise

• politische Vorbehalte

• unzureichende Umsetzung rechtlicher Möglichkeiten

• Zielkonfl ikte

• ...

Lärmschutz
Lebens qualität

Inklusion, Barriere freiheitBaukultur

Stadt der 
kurzen Wege

ÖPNV, 
Fahrrad- und 

Fußwege

Bürger-
beteiligung

Vorrang für 
 Innenentwicklung

Kompakte Bauweise, 
hoher Wärmeschutz

Nachhaltige 
Baustoffe

Nutzung lokaler 
erneuerbarer 
 Energieträger

Mikroklima, 
Lufthygiene

Anpassung an 
Klimawandel

Energie-
infrastruktur 

(u. a. Wärmenetze)

kommunale 
Wärmeplanung

Integrale 
 klimagerechte 
 Stadtplanung

Solare 
 Optimierung

Stadtentwicklungsplanung
Ziele und Rahmenbedingungen

Erneuerbare Energien Grün

Methanpyrolyse Türkis

Bioenergie Orange

Kernenergie Rot

Fossile Energieträger + CCS Blau

Natürliche Vorkommen Weiß

Erdgas Grau

Steinkohle Schwarz

Braunkohle Braun

Energieversorgung
Das dekarbonisierte und stark vernetzte Energieversorgungssystem der Zukunft

ENERGIEQUELLEN UMWANDLUNG BEDARF
Verbrennungsmotor

(v. a. für Flugzeuge, Schiffe, Lkw)

E-Antriebe
Brennstoffzelle

PV
(klein; ggf. mit Stromspeicher)

BHKW (kl. KWK)

Wärmepumpen
(klein)

KWK-Anlagen 
(groß)

Heizkessel (groß)
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(fest, flüssig, gasförmig) 
Bioenergie 
(lagerfähig)

Müllverbrennung
tiefe Geothermie

Wind, PV (groß) 
Wasserkraft

Solarwärme (groß)

Abwärme, Abwasser

Oberflächenwasser

Umweltwärme 
(Erdreich, Wasser, Luft)

Solarwärme 
(klein)

SynFuel / H2
(PtX; lagerfähig und transportierbar; 

nutzt vorhandene Infrastruktur)

„Farben“ des Wasserstoffs
nach Herkunft und Herstellung

Quelle: IKEM, Uni Greifswald

Wärmepumpen
(klein, Temp.erhöhung)

Wärmepumpen (groß)

Wärmespeicher 
(klein)

In Anlehnung an eine Darstellung der Universität Aalborg (DK)

Elektroheizungen

Haushalte
Aufgaben für Kommunen: Informieren und motivieren
Knapp ein Viertel der energiebedingten CO2-Emissionen in Deutschland 
verursachen die privaten Haushalte – durch ihren Heizenergie-, Warmwas-
ser- und Stromverbrauch. Der Einsatz und die bedarfsgerechte Nutzung 
effi  zienter Geräte sparen Energiekosten und reduzieren die CO2-Emissio-
nen. Kommunen können durch Informationsmaterialien, 

Beratungsangebote, Aktionen und Informationskampagnen ihre Bürger-
schaft entsprechend aufklären und motivieren, ihre technische Ausstat-
tung und ihr Konsumverhalten zu verändern.

Möglichst 
Verzicht auf 

Klimatisierung

Eigene PV auf dem 
Dach und somit 
grünen Strom 

erzeugen

Richtig Lüften 
(Stoßlüften)

Sparsame 
Warmwasser-

nutzung

Effi  ziente 
Klimageräte

Haushaltsgeräte 
Energielabel A

LED-Beleuchtung

Effi  ziente luK-Geräte

Angemessene 
Gerätegröße und -nutzung

Abschalten statt Stand-by

Wäsche möglichst 
an der Luft trocknen

Licht aus

Hydraulischer 
Abgleich

Angemessene 
Raumtemperaturen 

(ggf. programmierbare 
Thermostatventile)

Optimierte 
Heizungsregelung 

(Heizkurve, Heizzeiten)

Einzelraum-
regelung

Hoch effi  zienz-
pumpe einbauen

Regelmäßige 
Wartung 

und Instandhal-
tung

Effi  ziente 
Heiztechnik 

(erneuerbare 
Energien)

Rohrleitungen 
dämmen

Sehr gut 
gedämmte 

Gebäudehülle

Technik 
(Effi zienz)

Verhalten (Suffi zienz)

Strom

W
ä

rm
e (K

ä
lte/K

lim
a

)

Quelle: Statistisches Bundesamt (Destatis) 2022, Umweltökonomische Gesamtrechungen, Private Haushalte und Umwelt

TIPP: Stromspar-Check für einkommensschwache 
Haushalte in Anspruch nehmen!!

Kohlendioxid-Emissionen 
nach Anwendungsbereichen 
im Bedarfsfeld „Wohnen“ 2020

Weniger Besitz, 
Wohnfl äche 
verringern

Einfache 
Technik und 

elektrische Geräte-
ausstattung

Raumwärme 
(temperaturbereinigt)72,6 %

Elektrogeräte, Informations- und 
Kommunikationstechnologie8 %

Beleuchtung1,4 %

Kochen, Waschen (Geschirr-
spüler und Waschmaschinen)5,6 %

Warmwasser12,4 %

CO2-Ausstoß wird beim Stromverbrauch im 
Zeitverlauf immer kleiner (Steigender Anteil 
Wind- und Sonnenstrom)

Die öffentliche Hand als Vorbild

Eine klimaneutrale Kommunalverwaltung bis 2040 
ist strategisches Ziel aller Kommunen.

Schritt für Schritt zur 
klimaneutralen Kommunalverwaltung
Grundsatzbeschluss, Ressourcenplanung, 
THG-Bilanz, Reduktionspfad, Maßnahmen-
planung, Umsetzung, Monitoring & Controlling

Wer kümmert sich?
Beauftragte für eine klimaneutrale 
 Kommunalverwaltung (Förderung von 
 Personal-, Sach- und Beratungskosten 
über Klimaschutz-Plus)

Klimaneutrale 
Kommunalverwaltung

https://www.kea-bw.de/kommunaler-klimaschutz/wissensportal/klimaneutrale-kommunalverwaltung

Zielwerte zur Erreichung 
der Klimaneutralität:
1. Halbierung des Endenergiebedarfs
2. Bei Sanierungen von Gebäuden ein 

Heizwärmebedarf von < 50 kWh/(m² a)
3. Mindestens 1 kW PV-Leistung pro 10 m² 

überbauter Grundfl äche installieren
Quelle:  Leitfaden Klimaneutrale 
 Kommunalverwaltung BW (ifeu)

Heute 2040

Beispielhafter 
Treibhausgasreduktionspfad

Daten sind bei eingeführtem 
Energiemanagement verfügbar

Verbandskläranlage anteilig

Reisekostenabrechnungen

Beitrag meist gering und/oder 
Erhebung gegenwärtig mit 
unverhältnismäßig hohem 
Aufwand verbunden

Teilerhebung: Papier/Toner, 
Beschaffung IT, Kantinen

Systemgrenze der klimaneutralen Verwaltung

Scope 1

Scope 2

Scope 3
(freiwillig)

Scope 3

erfasste Emissionen 
in der Kernbilanz

nicht erfasste Emissionen 
in der Kernbilanz

+
graue Energie

Veranstaltungen

Beschaffung

IKT

Dienstreisen

Kommunaler 
Fuhrpark 

Stationäre 
Verbrennung

Kälte

Strom
Fernwärme

Wege der 
Mitarbeitenden

*nicht bei Landkreisen

• Liegenschaften
• Straßenbeleuchtung*
• Wasserversorgung/-entsorgung, Kläranlage*
• Fuhrpark, inkl. Feuerwehr, Müll etc.
• Vorketten der Energieträger
• Dienstgänge und Dienstreisen

Kernbilanz Energieverbrauch

Freiwillig nachrichtlich
• Berufsverkehr der Mitarbeitenden
• Beschaffung von Waren und Dienstleistungen
• „Graue Energie“ für Gebäude und Anlagen
• Abfallentsorgung

Integration der Kommunalen 
Wärmeplanung in die Stadt planung 
und Stadtentwicklung

Ist-Zustand

Potenziale

Zielszenario 2040

Wärmewendestrategie
Maßnahmenkatalog

Review-Prozess

Machbarkeitsstudien

Detailplanungen

PROJEKT-
UMSETZUNG

Anpassungsbedarf: 
 – Dynam. Stadtentwicklung
 – Zielabweichung, neue Ziele
 – Rahmenbedingungen
 – Technologieentwicklung
 – Entwicklung Wärmebedarf
 – Energiepreise

IST- & 
POTENZIALANALYSE

KWP Schritt 1 und 2

Abgleich mit 
 Stadtentwicklung

KWP Schritt 4

Verbrauchs- & 
Versorgungsszenarien

KWP Schritt 3

Wärmewende-
strategie

KWP Schritt 4

Monitoring &  Reporting

Umsetzungsprojekte

integriertes 
energetisch optimiertes 

Stadtentwicklungskonzept

VISION UND ZIELE FÜR 
STADTENTWICKLUNG 

20XX

Zonierung 
 Eignungsgebiete Wär-

meplan 2030, 2040

KWP Schritt 3

Kommunale Verwaltung

Stadtplanung

Klimaschutz

Hochbau

Tiefbau

Gartenbau
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Liegenschaften

Wirtschaftsförderung

Fachplaner ggf. für KWP
- im Auftrag der Kommune

Regionale Energieversorger

Energieversorger

Wärmeverbraucher

Stadtwerke (Eigenbetrieb)

Wärme-, Gas- und Strom-
netzbetreiber

Brennstoffl  ieferanten

Auskunftspfl icht 
nach § 33 KlimaG 
BW zu Energie-
verbräuchen 
(gebäude- bzw. 
zählerscharf) bei 
leitungsgebun-
denen Energie-
trägern oder Art 
und Leistung 
der thermischen 
Anlagen bei der 
Einzelversorgung, 
Art und Menge 
der Abwärme bei 
Gewerbeanlagen

Bezirksschornsteinfeger

Öffentliche Hand 
(kommunale und Landes-
einrichtungen)

Industrie und Gewerbe

Wohnungsbaugesell-
schaften

Eigenheimbesitzer

Private Haushalte

Akteure der Kommunalen Wärmeplanung

Kommunale Wärmeplanung

Erstellungsprozesse und Inhalte eines Kommunalen Wärmeplans (KWP)

Stadtkreise und Große Kreisstädte in Baden Württemberg sind gemäß § 27 Klimaschutz- und Klimawandelanpassungsgesetz (KlimaG BW) zur Entwicklung einer Strategie für die langfristig CO2-neutrale Wärmever-
sorgung bis zum Jahr 2040 verpfl ichtet. Kleinere Kommunen ohne diese Pfl icht profi tieren von der freiwilligen Kommunalen Wärmeplanung: In einem Konvoi mit mindestens zwei anderen Kommunen erhalten sie 
dafür eine fi nanzielle Förderung. Der Kommunale Wärmeplan zeigt den Ist-Zustand sowie nutzbare Potenziale für die Wärmeversorgung aus erneuerbaren Energiequellen, Abwärme und Kraft-Wärme-Kopplung auf. 
Daraus kann die Kommune ein klimaneutrales Szenario 2040 und eine Wärmewendestrategie mit dem Zwischenziel 2030 entwickeln. Bitte beachten Sie auch: Ein Bundesgesetz zur kommunalen Wärmeplanung ist in Vorbereitung.

1. Bestandsanalyse

 – Wärme- und Kältebedarf oder -verbrauch 
 – Treibhausgasemissionen
 – Gebäudetypen
 – Baualtersklassen
 – Versorgungsstruktur (Gas- und Wärmenetze, Heizzentralen und Speicher)
 – Beheizungsstruktur
 – Jahresendenergiebedarf für Wärmeversorgung nach Energieträgern und Sektoren

2. Potenzialanalyse

 – Potenziale zur Energieein sparung für Raumwärme und -kälte, Warmwasser sowie 
Prozesswärme und -kälte in den Sektoren Haushalte, Gewerbe, Handel und Dienstleistungen (GHD) 
sowie Industrie und öffentliche Liegenschaften
 – Öffentlichkeitsbeteiligung auf Basis eines ersten Zwischenberichts
 – Identifi kation von lokal verfügbaren Endenergiepotenzialen zur klimaneutralen Wärmeversorgung aus 
erneuerbaren Energien, Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) und Abwärme

3. Entwicklung eines klimaneutralen Zielszenarios 2040

 – Ausnutzung der ermittelten Potenziale für Energieeinsparung sowie erneuerbare Energien, 
KWK und Abwärme
 – Jahresendenergie- und Treibhausgasbilanz nach Sektoren und Energieträgern für 2030 und 2040
 – Einteilung der Gemeindegemarkung in verschiedene Teilgebiete mit Eignung für Wärme netze 
oder Einzelversorgung
 – Be schreibung und Darstellung der dafür benötigten Versorgungsstruktur in den Jahren 2030 und 2040

4. Festlegung der kommunalen Wärmewendestrategie und des Maßnahmenkatalogs

 – Formulierung eines Transformationspfads
 – Beschreibung und Priorisierung der erforderlichen Maßnahmen in den Eignungsgebieten
 – Beteiligung der Öffentlichkeit an den Entwürfen

Reduktion des Wärme- 
und Kältebedarfs

Thermische Netze 
(Wärme, Kälte)

Einzelversorgung 
mit Wärme, Kälte

Maßnahme 2

Maßnahme 1

Maßnahme 3

Maßnahme 4

Maßnahme 5

Wie Kommunen Unternehmen bei der Dekarbonisierung 
unterstützen können

Gewerbe, Handel, Dienst-
leistungen & Industrie

Mögliche Hemmnisse für Unternehmen bei der Umsetzung 
von Klimaschutzmaßnahmen

• Informationsdefi zite
• Knappe personelle Kapazitäten
• Geringer Anteil der Energiekosten an den Gesamtkosten
• Investitionskonkurrenzen bzw. hohe Wirtschaftlichkeitsanforderungen an 

Klimaschutzmaßnahmen
• Gute Auftragslage und hohe Auslastung
• Standortunsicherheit

Ansatzpunkte für Kommunen

• Information über und Motivation zur 
Planung und Umsetzung von Klimaschutz-
maßnahmen sowie Inanspruchnahme von 
Förderprogrammen (Anregung: direkte 
Ansprache der Unternehmensleitung durch 
(Ober-)Bürgermeister oder Stadtwerke)

• Aufl egen von eigenen Förderprogrammen 
(Anregung: als Zusatzangebot zu Bundes- 
oder Landesförderungen, um die Nutzung 
dieser Mittel anzureizen)

• Organisation von Energieeffi  zienz- und 
Klimaschutznetzwerken

Einschlägige Angebote des 
Landes

• KEFF+ – Regionale Kompetenzstellen für 
Ressourceneffi  zienz BW

• UTBW – Landesagentur für Umwelt-
technik und Ressourceneffi  zienz 
 Baden- Württemberg

• Förderprogramme 
• Klimaschutz-Plus
• KLIMAfi t

• Teilnahme an der WIN-Charta  KLIMAWIN
• Klimaschutzvereinbarung (Klimabündnis 

mit Unternehmen)

Unternehmen sind für Kommunen eine schwer zugängliche Zielgruppe, weil sie heterogen u. a. in Bezug auf Größe, 
Branche, Wertschöpfungskette, Energieverbrauch, lokale Einbindung, Ambitionsniveau sind.

§ 21
KlimaG

Flächenziel  
Freiflächen-PV

§ 10
KlimaGKlimaschutzziele BW

§ 5
KlimaG

Vorbildfunktion

§ 8
KlimaG

CO2-Schattenpreis

§ 18
KlimaG

Energieverbrauchs-
erfassung

§ 23
KlimaG

PV-Installations-

pflicht

§ 34
KlimaG 

Finanzausgleich § 35
KlimaG 

PV-Pflichten

§ 6
KlimaGInformations-bereitstellung

§ 12
KlimaG

Klimaschutzziele 
Kommunen

§ 18
KlimaGEnergieverbrauchs-erfassung

§ 5
KlimaG 

Vorbildfunktion

§ 13
KlimaG 

Klimaschutzziele 

Unternehmen

§ 25
KlimaG

 PV an Verkehrs-
wegen § 29

KlimaG
 Koordinatoren 
 Mobilität und 
 Klimaschutz

§ 28
KlimaG 

Klimamobilitätspläne

§ 27
KlimaG 

Kommunale 

 Wärmeplanung

§ 33
KlimaGDatenübermittlung Wärmeplanung

§ 20
KlimaG

Teilflächenziele 
Windenergie

§ 19
KlimaG

Flächenverfügbarkeit Erneuerbare


